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Lesepredigt

2. Fastensonntag - Lesejahr B (25. Februar 2018)
L1: Gen 22,1-2.9a.10-13.15-18         Aps: 116      
     L2: Röm 8,31b-34         
         Ev: Mk 9,2-10
Eine grausige Szene. Abraham hat schon das Schlachtmesser in der Hand. Er streckt seine Hand aus, um seinen Sohn Isaak, seinen einzigen, so lange herbeigesehnten, geliebten Sohn - zu schlachten. So heißt es da wirklich. Der Altar ist schon hergerichtet. Als Schlachtopfer will er ihn Gott darbringen; Das Liebste für Gott opfern, was er besitzt. Denn einen solchen Wunsch hatte er von Gott vernommen: Nimm deinen Sohn und bring ihn mir als Opfer dar.

Liebe Schwestern und Brüder,

eine alte, alttestamentlich grausame Geschichte, die es heute – Gott sei Dank – nicht mehr gibt? So sind wir vielleicht versucht zu sagen und das Ganze schnell ad acta zu legen. Doch nicht so schnell!

Auch heute werden Menschen geopfert. Wir sprechen von den Kriegsopfern. In Syrien sterben Frauen und Kinder - unschuldige Opfer des Krieges der dort angeblich gegen den Terrorismus geführt wird: Im Krieg gibt es eben unschuldige Opfer. Das nehmen wir achselzuckend hin.

Oder die Unfallopfer im Straßenverkehr. 3000 Menschen, mehr als in einem durchschnittlichen unterfränkischen Dorf leben, sterben jährlich auf unseren Straßen in Deutschland. Wir nehmen das mehr oder weniger als selbstverständlich. Ihren Tod nehmen wir in Kauf - für unsere Mobilität.

Oder die Missbrauchsopfer in unserer Kirche. Viele junge Menschen wurden zu Opfern von sexueller Gewalt, weil die Verantwortlichen vertuscht haben, um das Bild der Kirche in der Öffentlichkeit rein zu halten. Die Täter wurden versetzt, die Taten verdrängt. Für die Reinheit der Kirche wurden Menschen geopfert.

Ja - Menschen werden auch heute geopfert. Wenn eine gute Sache, ein hohes Ziel die Mittel heiligt. Aber welche Sache ist es wert, dafür andere Menschen zu opfern? Dafür über Leichen zu gehen? 

Heißt Gott solche Opfer gut, ja verlangt er sie von uns?

Liebe Schwestern und Brüder, ich bin davon überzeugt: Gott will diese Opfer nicht. Er verhindert, dass Abraham mit dem Messer auf seinen Sohn einsticht. Abraham erkennt: Das war nicht Gottes Wille! Stattdessen schickt Gott ihm einen Widder.

Diese alte Geschichte ist nicht grausam, wie es auf den ersten Blick scheint. Ihre Aussage ist: Gott will keine Menschenopfer. So ist die Überschrift auch zu verstehen: Gott stellt Abraham auf die Probe. Wird Abraham das begreifen, dass er Gott nicht das Liebste, das er hat, opfern muss? 

Abraham besteht diese Probe. Er begreift, dass Gott nicht besänftigt werden muss, indem ich ein Opfer bringe. Er begreift, dass Gott das Leben der Menschen will. Dass er nicht will, dass wir andere zu Opfern machen. Gott kann ich nicht dadurch gnädig stimmen, dass ich ihm das Liebste opfere, das ich habe. Gott liebt mich ohne Opfer. Seine Liebe ist Gnade, ein Geschenk, das ich mir nicht verdienen kann und muss.

Durch welches Opfer auch immer: Gott muss nicht besänftigt werden. Seine Liebe ist ein Geschenk, das ich mir nicht verdienen kann – auch – und gerade nicht dadurch, dass ich ihm das Liebste opfere. Abraham hat es schließlich verstanden. Und ich?
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